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Dıie vatiıkanısche Erklärung hat dıe religiösen Beziehun- Am Vorabend der Session 1ST in der katholischen Presse
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Israels, ım Nahen Osten gewahrt leiben 111055 Wır Synodenpapıers sind wörtlich angeführt. Es verdient noch

erwähnt werden, dass 1 Eröffnungsgottesdienst ıne
] In Mitteilungen des ZdAK (61/1975). Bonn—-Bad Godesberg,
1975des jüdischen Volkes mit dem Land seiner Väter, Was  benützen auch diese Gelegenheit, um die Aufmerksamkeit  der  katholischen  haben Sie dazu zu sagen?  aller Mitbürger, vor allem aber  Einige Kommentatoren, die aber durchaus den Gesamt-  Christen, auf die bedrohliche Lage im Nahen Osten zu  tenor des Dokumentes würdigen, bedauern in der Tat,  lenken und sie um aufmerksame Anteilnahme an den  dass die Verbindung des jüdischen Volkes zu dem Land  Geschehnissen zu bitten.«  (ZdK — 242 — I — 75)  und die Bedeutung, die das Land in der jüdischen  Tradition haben kann,  unerwähnt  blieb. Um das  Schweigen des Dokumentes zu diesem Punkt zu verste-  6 Synodalbeschlüsse in den Bistümern  hen, muss man sich dessen Natur vor Augen halten. Es  Chur, St. Gallen und Basel über das  handelt sich — um es noch einmal zu sagen — um die  Ausführungsbestimmungen zu einem Konzilstext, die —  Verhältnis der Katholiken zu den Juden  erlassen von der Obrigkeit der katholischen Kirche — an  a) Synodalbeschlüsse in den Bistümern Chur und Sankt  die Katholiken gerichtet sind. Es wäre unangebracht  Gallen*  gewesen, wenn die Leitung der Kirche sich in einem  innerkirchlichen Dokument Interpretationen angemasst  Anlässlich der 5. Session der Synode 72 des Bistums Chur  hätte, die nur die Juden geben können, Das Dokument  wurde in zweiter Lesung eine Vorlage verabschiedet, ın  lädt die Christen dazu ein, >»zu lernen, welche Grundzüge  der die Synode die Schweizerische Bischofskonferenz unter  für die gelebte religiöse Wirklichkeit der Juden nach  anderem bittet, das Gespräch mit den Juden zu fördern  ihrem eigenen Verständnis wesentlich sind«, Es ist nicht  und die Tätigkeit der christlich-jüdischen Gemeinschaften  Sache der katholischen Kirche, eine Definition des  zu unterstützen. Die Religionslehrer mögen dem christli-  Judentums vorzulegen, Die Juden selbst müssen sie uns  chen Denken und Sprechen über die Juden besondere Auf-  geben, sie müssen uns sagen, wer sie sind. Wir müssen —  merksamkeiten schenken, Im dazugehörenden Bericht der  und dazu ermahnt das Dokument — die Juden selbst  Sachkommission 5 (Präsident Dr. B. Drack OSB) — der  hören, um sie besser zu verstehen. Der Dialog setzt  Bericht ist als authentische Interpretation der Entschlie-  schliesslich ein gegenseitiges Aufeinander-Hören voraus.  ssung zu betrachten — heisst es unter anderem: » Jeder  (Dieses Interview wurde von Radio Vatikan ausge-  Christ sollte sich bewusst sein, dass die Kirche nach Gottes  strahlt.)«  Heilsplan auf besondere und einzigartige Weise mit dem  jüdischen Volk verbunden ist und dass sie mit den Juden  ein reiches gemeinsames Erbe hat. Das christliche Denken  5 Stellungnahme des Präsidenten des  und Sprechen über die Juden verdient deshalb in der  Zentralkomitees der deutschen  Erziehung eine besondere Aufmerksamkeit. Wir haben  das Judentum sowohl in seinem Eigenwert wie auch in  Katholiken (ZdK), Dr. Bernhard Vogel  seiner bleibenden Bedeutung für die Kirche zu erkennen  und ernst zu nehmen. Dazu bedarf es einer Neubesinnung,  Zu den vatikanischen »Richtlinien und  die ein Umdenken und ein Umlernen von den Christen  Hinweisen« für die »religiösen Beziehungen  fordert. Angesichts der Leiden, welche die Juden immer  zum Judentum«*  wieder durch Christen erfahren haben, ist eine solche Neu-  »Das Zentralkomitee der deutschen Katholiken (ZdK)  besinnung von besonderer Dringlichkeit. Unser christliches  begrüsst ausdrücklich und dankbar die jüngste vatika-  Zeugnis darf nicht durch Misstrauen und Vorurteile gegen-  über den Juden verdunkelt werden.« Ferner betont der  nische Erklärung über die religiösen Beziehungen zum  Judentum. Mit dieser Erklärung verurteilt die katholi-  Bericht, dass Gott auch heute zu seinem ersten Bundesvolk  sche Kirche endgültig jede Form des Antisemitismus und  steht und dass Jesus ein Jude war. Der Bericht fordert  das Verschwinden der »weit verbreiteten Klischeevor-  der Diskriminierung unserer jüdischen Brüder und  Schwestern. Dies betrifft gerade uns als deutsche  stellung« und sagt ausdrücklich: »Schon die Kinder müs-  sen zur Achtung und Liebe des jüdischen Volkes und zum  Katholiken nach den Geschehnissen der Vergangenheit in  Bewusstsein der besonderen Verbundenheit der Christen  besonderem Masse. Aber nicht nur die jüngste Geschichte,  sondern vor allem unser Glaube fordert eine solche  mit den Juden geführt werden.«  An der Synode 72 des Bistums St. Gallen wurde der  Haltung. Denn zu keiner anderen Religion verbindet uns  eine solche Nähe in den Ursprüngen wie zum Judentum.  zweite Teil der Vorlage »Okumenischer Auftrag in un-  Das Zentralkomitee der deutschen Katholiken hat den in  seren Verhältnissen« in zweiter Lesung diskussionslos ver-  abschiedet. Damit hat die Synode der Diözese St. Gallen  der vatikanischen Erklärung geforderten Dialog auf den  ein Dokument über das Verhältnis der Katholiken zu uns  Katholikentagen und auch durch die Gründung und  kontinuierliche Arbeit seines Ständigen Gesprächskreises  Juden verabschiedet, das sowohl in seinen theologischen  Grundlagen als auch in seiner praktischen Ausrichtung  »Juden — Christen« sowie durch Anregung von Fach-  tagungen bereits vor Jahren aufgenommen. Es wird auch  wegweisend sein dürfte. Nach der Ausgleichssitzung aller  Diözesansynoden auf gesamtschweizerischer Ebene werden  in Zukunft Wege der Zusammenarbeit und Begegnung  wir darauf zurückkommen.  geben.  Die vatikanische Erklärung hat die religiösen Beziehun-  Am Vorabend der Session ist in der katholischen Presse  der Ostschweiz eine ganze Informationsseite erschienen,  gen zum Judentum zum Gegenstand, Eine andere Frage  ist die der Existenz des Staates Israel als Heimstätte  in der das Verhältnis zum Judentum im Lichte der  vieler Juden. Das ZdK ist mehrfach öffentlich dafür  Schweizergeschichte seit 1848 (inklusive Schächtverbot)  breiten Raum einnimmt; die wichtigsten Anliegen des  eingetreten, dass das Lebensrecht aller Staaten, auch das  Israels, im Nahen Osten gewahrt bleiben muss. Wir  Synodenpapiers sind wörtlich angeführt. Es verdient noch  erwähnt zu werden, dass im Eröffnungsgottesdienst eine  1 In: Mitteilungen des ZdK (61/1975). Bonn-Bad Godesberg, 8. 1,  1975.  * In: Israelitisches Wochenblatt (74/47). Zürich, 22, 11. 1974. S. 18,  76In Israelitisches Wochenblatt (74/47). Zürich, 22 11 1974 18

76

des jüdischen Volkes mit dem Land seiner Väter. Was 
haben Sie dazu zu sagen? 
Einige Kommentatoren, die aber durchaus den Gesamt-
tenor des Dokumentes würdigen, bedauern in der Tat, 
dass die Verbindung des jüdischen Volkes zu dem Land 
und die Bedeutung, die das Land in der jüdischen 
Tradition haben kann, unerwähnt blieb. Um das 
Schweigen des Dokumentes zu diesem Punkt zu verste-
hen, muss man sich dessen Natur vor Augen halten. Es 
handelt sich — um es noch einmal zu sagen — um die 
Ausführungsbestimmungen zu einem Konzilstext, die —
erlassen von der Obrigkeit der katholischen Kirche — an 
die Katholiken gerichtet sind. Es wäre unangebracht 
gewesen, wenn die Leitung der Kirche sich in einem 
innerkirchlichen Dokument Interpretationen angemasst 
hätte, die nur die Juden geben können. Das Dokument 
lädt die Christen dazu ein, >zu lernen, welche Grundzüge 
für die gelebte religiöse Wirklichkeit der Juden nach 
ihrem eigenen Verständnis wesentlich sind<. Es ist nicht 
Sache der katholischen Kirche, eine Definition des 
Judentums vorzulegen. Die Juden selbst müssen sie uns 
geben, sie müssen uns sagen, wer sie sind. Wir müssen —
und dazu ermahnt das Dokument — die Juden selbst 
hören, um sie besser zu verstehen. Der Dialog setzt 
schliesslich ein gegenseitiges Aufeinander-Hören voraus. 
(Dieses Interview wurde von Radio Vatikan ausge-
strahlt.)« 

5 Stellungnahme des Präsidenten des 
Zentralkomitees der deutschen 
Katholiken (ZdK), Dr. Bernhard Vogel 

Zu den vatikanischen »Richtlinien und 
Hinweisen« für die »religiösen Beziehungen 
zum Judentum«' 

»Das Zentralkomitee der deutschen Katholiken (ZdK) 
begrüsst ausdrücklich und dankbar die jüngste vatika-
nische Erklärung über die religiösen Beziehungen zum 
Judentum. Mit dieser Erklärung verurteilt die katholi-
sche Kirche endgültig jede Form des Antisemitismus und 
der Diskriminierung unserer jüdischen Brüder und 
Schwestern. Dies betrifft gerade uns als deutsche 
Katholiken nach den Geschehnissen der Vergangenheit in 
besonderem Masse. Aber nicht nur die jüngste Geschichte, 
sondern vor allem unser Glaube fordert eine solche 
Haltung. Denn zu keiner anderen Religion verbindet uns 
eine solche Nähe in den Ursprüngen wie zum Judentum. 
Das Zentralkomitee der deutschen Katholiken hat den in 
der vatikanischen Erklärung geforderten Dialog auf den 
Katholikentagen und auch durch die Gründung und 
kontinuierliche Arbeit seines Ständigen Gesprächskreises 
» Juden — Christen« sowie durch Anregung von Fach-
tagungen bereits vor Jahren aufgenommen. Es wird auch 
in Zukunft Wege der Zusammenarbeit und Begegnung 
geben. 
Die vatikanische Erklärung hat die religiösen Beziehun-
gen zum Judentum zum Gegenstand. Eine andere Frage 
ist die der Existenz des Staates Israel als Heimstätte 
vieler Juden. Das ZdK ist mehrfach öffentlich dafür 
eingetreten, dass das Lebensrecht aller Staaten, auch das 
Israels, im Nahen Osten gewahrt bleiben muss. Wir 

1  In: Mitteilungen des ZdK (61/1975). Bonn—Bad Godesberg, 8. 1. 
1975. 

benützen auch diese Gelegenheit, um die Aufmerksamkeit 
aller Mitbürger, vor allem aber der katholischen 
Christen, auf die bedrohliche Lage im Nahen Osten zu 
lenken und sie um aufmerksame Anteilnahme an den 
Geschehnissen zu bitten.« (ZdK — 242 — I — 75) 

6 Synodalbeschlüsse in den Bistümern 
Chur, St. Gallen und Basel über das 
Verhältnis der Katholiken zu den Juden 

a) Synodalbeschlüsse in den Bistümern Chur und Sankt 
Gallen* 

Anlässlich der 5. Session der Synode 72 des Bistums Chur 
wurde in zweiter Lesung eine Vorlage verabschiedet, in 
der die Synode die Schweizerische Bischofskonferenz unter 
anderem bittet, das Gespräch mit den Juden zu fördern 
und die Tätigkeit der christlich-jüdischen Gemeinschaften 
zu unterstützen. Die Religionslehrer mögen dem christli-
chen Denken und Sprechen über die Juden besondere Auf-
merksamkeiten schenken. Im dazugehörenden Bericht der 
Sachkommission 5 (Präsident Dr. B. Drack OSB) — der 
Bericht ist als authentische Interpretation der Entschlie-
ssung zu betrachten — heisst es unter anderem: » Jeder 
Christ sollte sich bewusst sein, dass die Kirche nach Gottes 
Heilsplan auf besondere und einzigartige Weise mit dem 
jüdischen Volk verbunden ist und dass sie mit den Juden 
ein reiches gemeinsames Erbe hat. Das christliche Denken 
und Sprechen über die Juden verdient deshalb in der 
Erziehung eine besondere Aufmerksamkeit. Wir haben 
das Judentum sowohl in seinem Eigenwert wie auch in 
seiner bleibenden Bedeutung für die Kirche zu erkennen 
und ernst zu nehmen. Dazu bedarf es einer Neubesinnung, 
die ein Umdenken und ein Umlernen von den Christen 
fordert. Angesichts der Leiden, welche die Juden immer 
wieder durch Christen erfahren haben, ist eine solche Neu-
besinnung von besonderer Dringlichkeit. Unser christliches 
Zeugnis darf nicht durch Misstrauen und Vorurteile gegen-
über den Juden verdunkelt werden.« Ferner betont der 
Bericht, dass Gott auch heute zu seinem ersten Bundesvolk 
steht und dass Jesus ein Jude war. Der Bericht fordert 
das Verschwinden der »weit verbreiteten Klischeevor-
stellung« und sagt ausdrücklich: »Schon die Kinder müs-
sen zur Achtung und Liebe des jüdischen Volkes und zum 
Bewusstsein der besonderen Verbundenheit der Christen 
mit den Juden geführt werden.« 
An der Synode 72 des Bistums St. Gallen wurde der 
zweite Teil der Vorlage »ökumenischer Auftrag in un-
seren Verhältnissen« in zweiter Lesung diskussionslos ver-
abschiedet. Damit hat die Synode der Diözese St. Gallen 
ein Dokument über das Verhältnis der Katholiken zu uns 
Juden verabschiedet, das sowohl in seinen theologischen 
Grundlagen als auch in seiner praktischen Ausrichtung 
wegweisend sein dürfte. Nach der Ausgleichssitzung aller 
Diözesansynoden auf gesamtschweizerischer Ebene werden 
wir darauf zurückkommen. 
Am Vorabend der Session ist in der katholischen Presse 
der Ostschweiz eine ganze Informationsseite erschienen, 
in der das Verhältnis zum Judentum im Lichte der 
Schweizergeschichte seit 1848 (inklusive Schächtverbot) 
breiten Raum einnimmt; die wichtigsten Anliegen des 
Synodenpapiers sind wörtlich angeführt. Es verdient noch 
erwähnt zu werden, dass im Eröffnungsgottesdienst eine 
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